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Gesellschaft gestalten: mobile Medien und  
non-formale Bildung
Gesellschaft gestalten: mobile Medien und non-formale Bildung

Dass wir bei den Artikeln in diesem Buch die altvertrauten pädagogischen Sor-
tierkriterien „schulisch“ und „außerschulisch“ angelegt haben, mag antiquiert 
anmuten in einer Zeit, in der medial alles irgendwie konvergent ist und in der 
wir davon ausgehen können, dass mobile Endgeräte zur universellen Emp-
fangs-, Sende-, Bearbeitungs- und Aufbewahrungsstation von Informationen 
für alle Lebensbereiche werden. Aber diese Unterscheidung spiegelt durchaus 
die pädagogische Wirklichkeit des Jahres 2014 wieder. 

In der immer noch gültigen Zweiteilung der Bildungslandschaft sind die 
Rollen im Umgang mit Medien unterschiedlich definiert: Schule sucht sich das 
an mobilen und smarten Endgeräten und das an Inhalten und Verfahren, was 
sie in ihrem Auftrag unterstützt. Die non-formale Bildung hingegen sieht sich 
immer vor der Aufgabe, auf die mediale Lebenswirklichkeit sowohl mit ih-
ren Kommunikationsstrategien wie mit ihren Angeboten zu reagieren. Weil 
das Feld der non-formalen Bildung unendlich weit ist, kann diese Reaktion 
nur in Fallstudien beschrieben werden. Aber gerade in dieser Vielfalt liegt die 
gesellschaftliche Relevanz: Von Methoden der Wissensvermittlung über die 
Möglichkeiten der gesellschaftlichen Teilhabe bis zum Jugendschutz verändern 
mobile Medien die Fragestellungen, die Antworten – und die Arbeitsweisen in 
der non-formalen Bildung. Non-formale Bildung ist eines der Felder, in denen 
die Gesellschaft den Diskurs über Medien führt, und sie ist zugleich ein Labor, 
in dem Hoffnungen gestaltet werden und in dem die Auseinandersetzung mit 
Risiken stattfindet.

Als1984einemedialeZeitenwende inDeutschlandsichvollzogmitder
Einführung von Fernsehkabel und TV-Satellit und der Vermehrung der
Fernsehprogramme,alsMedienpädagogikundNeueMedieneinebrisante
Begriffspaarungbildeten,isteineExpertisezumThemaNeue Medien und 
Jugendhilfeerschienen,diekonstatiert,dassimschulischenRahmendieBe-
schäftigungmitMedienpädagogik„nurallzuhäufigaufderreinkognitiven
EbeneerfolgtunddaherdieemotionalenaußerschulischenBindungenan
bestimmteMedienangebotenichterreicht.Dieehererfahrungsbezogene
MethodederhandlungsorientiertenMedienpädagogik,dieausorganisato-
rischenGründeninderSchule(starresStundenschema)nurinAusnahme-
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fällen[...]erfolgenkann,hatsichergrößereChancen,über‚Betroffenheit‘
undErfahrungsorientierungihreLern-undHandlungszielezuverfolgenso-
wiespannendesoziale,kulturelleundpolitischeHandlungsalternativenals
Ersatz für passiven Medienkonsum zu erschließen.“ (Armbruster/Baacke/
Kübler/Stoffers1984:100)

DieAnalyse ist inzweiPunktenzeitgemäßundwirkt ineinemPunkt
überholt.AberalledreiPunktekönnenauchheutenochzurPositionsbe-
stimmungderRollevonmobilenMedien in formalenundnon-formalen
Bildungskontextenherangezogenwerden.ErstensbestimmenformaleBil-
dungskontextedurchihreOrganisationsformundihreLernzieleihrenZu-
gang zuMedien.Zweitensnimmtnon-formaleBildungErfahrungenund
emotionale Aspekte der Mediennutzung auf. Und drittens sieht sich die
ArbeitmitMedienindernon-formalenBildungoffenbarimmergehalten,
wenigstensineinemHalbsatzihreExistenzberechtigungdurchVerweisauf
daszubegründen,wasandenMediengeradealsgesellschaftlichproble-
matisch empfunden wird. Dreißig Jahre nach 1984 wird allerdings nicht
mehrder„passiveMedienkonsum“alsproblematischempfunden,sondern
eherderaktiveUmgangmitdenmobilenMedien.

SoweitesumdieAnforderungengeht,dievonneuenMedienentwick-
lungenausgelöstwerden,hatSchuledeneinfacherenPart.Esgibtzwarei-
nengroßenDruck,diejeweilsneuenMedienindenUnterrichtzuinkorpo-
rieren.InderRegelsindesaberzweiprimäreAspekte,unterdenenvonder
SchuleeineReaktionaufMedientechnikenerwartetwird:Zumeinenwird
nachdemunterrichts-und lernprozessunterstützendenPotential gefragt.
ZumanderenwirdvonderSchuleerwartet,dasssiejeneInstrumente,die
imBerufslebenbereitseineRollespielen,auchinihremUnterrichteinsetzt.

Beide Ansätze sind dem System Schule angemessen, sind notwendi-
ge Reaktionen auf Technologieentwicklungen und auf Veränderungen in
der Arbeits- und Lebenswelt. Aber es sind Ansätze, die von der Schule
ausgehenundaufdieSchulezielen.DieseAnsätzestehenweitgehendun-
verbundennebendermediengeprägtenLebenswirklichkeitderKinderund
Jugendlichen,dieinderSchuleoftalsStörfaktorundProblemverursacher
diagnostiziertwird–vondenmontagvormittagsübermüdetenVielsehern
der80erJahrebiszumSmartphoneunterderSchulbankimJahr2014,an
dem die Schüler/-innen ihre Schreibkomptenz heimlich und unterrichts-
fremdnachweisen.
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Mediale�Lebenswirklichkeit�und�non-formale�Bildung:�
drei�Schnittmengen

AußerschulischeBildunghatinihrernon-formalenHeterogenitätzwischen
demLerneninPeergroups,inJugendarbeitundinBildungseinrichtungen
immermit genaudiesermediengeprägten Lebenswirklichkeit derKinder
undJugendlichen(undnatürlichauchderErwachsenen)zutun.Zumindest
aufdreiFeldernistdieunmittelbareBerührungmitdenMedienweltender
KinderundJugendlichenGrundlageihrerArbeit:ImBereichderpädagogi-
schenAngebote,inderKommunikationmitihrerKlientelundindenFra-
genvonJugendschutzundPrävention.InallendreiFeldernwirddieArbeit
mitMedien inderRegelalsReaktionaufdiemedialeLebenswirklichkeit
derKinderundJugendlichenbegriffenundgestaltet.

DeshalbsindAngebotedernon-formalenBildungauchimmerdarauf
angewiesen,diemedialeLebenswirklichkeitzurKenntniszunehmen,sie
zu interpretierenunddieeigenenAnsätzeundBegründungenderpäda-
gogischenArbeitaufdieseLebenswirklichkeitzubeziehen.KinderundJu-
gendlichesindbislangalsMedienkonsumentenwahrgenommenworden,
die in ihrenErscheinungsformenalsblasserBücherwurm,als fernsehver-
sesseneCouchpotatoundalsjoystickfixierteBallerspielerseitJahrzehnten
vondenErwachsenen sorgenvollbeobachtetworden sind. Jetzt sind sie
inihremAlltagshandelnzuMedienproduzentengeworden.MitSmartpho-
nesausgestattet,veröffentlichensieTexte,BilderundVideosimHandum-
drehen.WennsiesichaufdieZusammenarbeitmitgestaltetenKontexten
dernon-formalenBildungeinlassen,bringensiealsoschonErfahrungenin
Gerätehandhabung und in Produktion und Distribution von Botschaften
mit.DieseErfahrungenhabensiezumeistineinemzentralenVerfahrender
non-formalen Bildung gesammelt: durch Lernen voneinander. Pädagogi-
scheAngebotemüssendaraufaufbauen,dassdiePädagog/-innenihrerseits
mitdiesemmedialenAlltagswissenvertrautsind,esernstnehmenundes
inihreKonzepteintegrieren.

KommunikativstehenaußerschulischeBildungundJugendarbeitimmer
vorderHerausforderung,ihreKlientelzurfreiwilligenTeilnahmeanihren
Angeboten zu bewegen. Wenn die Klientel smart und mobil unterwegs
ist,wennman sie auch, vielleicht sogarprimär,überdiemobilenMedi-
enerreicht,mussmansichdiemobilenMedienzunutzemachen.DieBe-
dingungengelingenderKommunikationfreilicherschöpfensichkeinesfalls
mitderWahldesMediums(sobanaldasist,manmussesimmerwieder
sagen):DieNutzungsmart-mobilerKommunikationswegeisteinenotwen-
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dige,aberkeinesfallshinreichendeVoraussetzungfürgelingendemediale
KommunikationmitKindernundJugendlichen.

EinedoppelteHerausforderungalsoinschnellsichänderndenVerhält-
nissen: Die Kommunikation aufrechtzuerhalten und inhaltlich wie päda-
gogisch spannende Projekte mit mobilen Endgeräten zu schaffen. Beide
Aufgaben,dieAnsprachederKlientelwiedieAufbereitungvonAngeboten,
erfordernFachkenntnis,FlexibilitätundauchInvestitioneninTechnikund
Fortbildung.

DasdritteFeld,indemdieindernon-formalenBildungTätigensichmit
derMediennutzungvonKindernundJugendlichenauseinandersetzen,ist
derJugendschutz.InseinerFormalsgesetzlicherJugendschutzwarerge-
genüberdemInternetschonweitgehendohneWirkung,jetztstößtermit
derweitenVerbreitungmobilerEndgerätemitInternetzugangendgültigan
dieGrenzenderDurchsetzbarkeit.

Jugendschutzalserzieherischer Jugendschutzstehtsachlichundauch
vomgesetzlichenAuftragherinbesondererNähezurJugendhilfe,einem
der wesentlichen Akteure im Feld der non-formalen Bildung. Da ist ein
weitesHandlungsfeldzubearbeiten,dasdadurchnocherweitertwird,dass
sichdasgesellschaftlicheUnbehagenübervermutetenegativeAuswirkun-
genvonMediennutzungimwesentlichenalsBesorgnisüberdieFolgenfür
Kinder und Jugendliche manifestiert und so zu einem immerwährenden
ThemainderJugendhilfewird.

Praxis�1:�Non-formale�Bildung�als�Zukunftslabor

Indernon-formalenoderderwenigerformalisiertenBildungistperDefi-
nitionemder Freiraumgegeben,Neues auszuprobieren, sich gemeinsam
mitdenTeilnehmer/-innenaufExperimenteeinzulassenundModelle zu
entwickeln.DieChance,dassModelleunmittelbarinDauerhaftigkeitüber-
gehen,istdabeinichtdasprimäreZiel,jedesModellisteinSteinaufdem
WegzueinemneuenUfer:keinedauerhafteWegbeschreibung,aberein
notwendigerSchritt.

Handlungsorientierte Medienpädagogik, die Initiierung von Lernpro-
zessen durch gestaltende Arbeit mit Medien, ist seit langem eine feste
Größe in der non-formalen Bildung. Das Feld der handlungsorientierten
MedienpädagogikistmiteinersichindenMedienbereitsselbstverständ-
lichbewegendenKlientelnochvielspannendergeworden.Unvermindert
faszinierendundpädagogischvonhohemWirkungspotentialsind

Q diekreativenMöglichkeitendergestaltendenArbeitmitMedien,
Q diegruppenorientiertenProduktions-undArbeitsprozesse,
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Q dieAuseinandersetzungmitInhalten,diedurchdieArbeitmitMedien
angeregtwird,

Q dieChanceaufAusdruckundaufWahrgenommenwerden,
Q dieMöglichkeitdergesellschaftlichenundpolitischenTeilhabe
Q undnichtzuletztdiebeimedienpädagogischenProjekten immer,zu-

mindestimpliziteinbegriffeneReflektionüberMedien.

DieseFaktorenfindensichinderArbeitmitmobilenMedienwieder,zum
TeilwesentlicherweitertundmitneuenPerspektiven.UmdieseErweite-
rungenundumdiePerspektivengehtesindenArtikeln,dieimdrittenTeil
diesesBucheszusammengestelltsind.

Susanne RoboomundSabine EderberichtenübereinProjektderin-
tensivenArbeitmitTablets imVorschulbereich.Hierwirddie Integration
der schnell sich durchsetzenden Alltagsmedien in einen Bildungskontext
erprobt.EsgehtkeineswegsumHandhabungswissen,sondernumdieers-
tenBausteineeinesBewußtseinsvonmedialerSouveränität:sichdieInst-
rumentezueigenmachen.SogesehenstelltsichauchdieFragenicht,ob
elektronischeMedienimKindergartenihrenPlatzhaben,dennesgehtum
dieAneignungderLebenswelt,diedieKinderumgibt.Wieintensivundmit
welchenpädagogischenMethodenundZielengearbeitetwird, ist immer
wieder auf den Prüfstand zu stellen. Das geht im medienpädagogischen
BereichnochambestenineinerintensivenKooperationzwischendenpäd-
agogischenFachkräftenundMedienpädagog/-innen,diealsexterneKräfte
dazukommen.

DassMedientechnologiefürMenschenmitBehinderungenganzbeson-
dereBedeutunghabenkann,istkeineneueErkenntnis.DassaberBehin-
dertemitderzunehmendenIntuivitätderBedienungundderzunehmen-
denMobilitätvonEndgerätensichZugängezuWissenundKommunikation
mitrelativerLeichtigkeiterschließenkönnenunddabeidurchausfür ihre
EigenständigkeitundSelbstbestimmtheitprofitieren,dasssieauchzuge-
staltendenAkteurenwerden,läßtunsdiemedientechnologischeEntwick-
lungineinemFokussehen,denmanallzuoftinderBetrachtungausblen-
det.Benjamin FreesestellteinModellprojektvor,indemdieArbeitmit
BehindertenmitsozialraumbezogenenAktivitätenkombiniertwird.

SeitmedialvermittelteKommunikationsichnichtmehrandieAbgren-
zungzwischenIndividual-undMassenkommunikationhält,seitjederEmp-
fängerundmassenmedialerSenderzugleichseinkann,entstehenneuePer-
spektivenfürdieDiskurse,dieinderGesellschaftgeführtwerden.Dieim
AlltagslebenschonweitverbreitetOrganisationvonGruppenundEreignis-
senmitdenKommunikationswerkzeugen,diesmarteundmobileEndgerä-
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tezurVerfügungstellen,eröffnetneuePerspektivenfürmedialvermittelte
undorganisiertePartizipation,dieJürgen Ertelt skizziert.

Einrichtungendernon-formalenBildungwerdenihreAngeboteaufdie
smartenundmobilenMedienausrichtenmüssen–das istweitmehrals
eineMarketingfrage.DenneshatzurFolge,dasssiejetzternsthafterdenn
jepartizipativeElemente in ihreAngeboteeinbauenundüberdieaktive
EinbeziehungderNutzerindieErstellungderInhaltenachdenken.Hanna 
Huhtasaari berichtet aus dem Thinktank „mobiles historisches Lernen“
über Ansätze, Inhalte kollaborativ zu erstellen und ihre Veröffentlichung
nichtalsEndpunktzusehen,sondernalseinenPunkt inderDiskursent-
wicklung.

DasModellderpartizipativenErstellungvonInhaltenbrauchtPlattfor-
men.ActionboundisteinesolchePlattform,dieElementederpartizipati-
venErstellungvonWissensressourcenmitderaktivierendenFunktionvon
Educaching-Exkursionenvereint.Simon Zwick,einerderEntwicklervon
Actionbound,erörtertgemeinsammitAngelika Beranek diepädagogische
FunktionderPlattformundihreEinsatzmöglichkeiteninderBildungsarbeit.

Daniel SeitzstelltModellevor,wiekollaborativInhaltefürdie inter-
aktiveNutzungmitmobilenEndgerätenerstelltwerden–einesmarteund
mobileErweiterungdesFeldesderhandlungsorientiertenMedienpädago-
gik,dieindenbeschriebenenProjektenjeweilsvoneinerrealenProblem-
stellungzueinerAnwendunggeführthat,diezurProblemlösungbeiträgt.
RealesLebenundpädagogischeProzesse, jugendlicheMedienkompetenz
undAnregungenausderBildungsarbeittreffenaufeinanderundschaffen
gemeinsamNützliches.

Praxis�2:�Jugendschutz�und�das�Unbehagen�an�den�Medien�
als�pädagogische�Aufgabe

Einrichtungendernon-formalenBildungsindOrte,andenenauchderDis-
kursüberMedienundMedienwirkungenaufKinderundJugendlichege-
führtwird.DieJugendarbeithateinebesondereNähezumJugendschutz,
weil er zu ihrem unmittelbaren Aufgabenfeld gehört (§ 14 Kinder- und
Jugendhilfegesetz:sieheAbb.1).UndsowohldasJugendschutzgesetzwie
der JugendmedienschutzstaatsvertragzitierendasErziehungszieldesKin-
der- und Jugendhilfegesetzes (§ 1 Kinder- und Jugendhilfegesetz: siehe
Abb.2)alsbegründendesLeitmotivdesgesetzlichenJugendschutzes.

DergesetzlicheJugendschutzindenMedienisteinweiterhinaktuelles
Thema.Eswäretöricht,ihnzuvernachlässigen–schonweilerderOrtist,
andemdieGesellschaftsichexplizitundbegründetdaraufeinigenmuss,
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welcheMedieninhaltesieKindernundJugendlichennichtzugänglichma-
chenwill.AbermitMedieninhalten,diesichdernationalstaatlichenKon-
trolleweitgehendentziehenundmitVerbreitungswegen,die individuali-
siertundmobil sind,kanndergesetzliche Jugendschutznurnocheinige
SegmentedesMedienmarkteserfassen.

DererzieherischeJugendschutz,deralsAufgabederJugendhilfedefi-
niertist,istdeshalbumsostärkergefordert.IndergesellschaftlichenDis-
kussionüberdieNutzungderMediendurchKinderundJugendlicheinder
FreizeitmanifestiertsichseitJahrzehntendasganzeSpektrumanBedenken
und Befürchtungen, die die Gesellschaft neuen Medientechniken entge-
genbringt.DasUnbehagenanvermutetenFolgenderMedialisierungführt
dannoftzueinerdiffusenForderungnachmehrJugendschutzundhilfswei-
sezurebensodiffusenForderungnachMedienkompetenzalsGegenmittel.

DasUnbehagenübervermuteteAuswirkungenderMedienvariiertüber
dieJahrzehnteundüberdieverschiedenenMedienentwicklungsstufenin
ihremGrundbestandnuringeringemMaße.EinKlassikerdesMedienpes-
simismus istdasBuchDie Droge im Wohnzimmer vonMaryWinn.Neue 
Medien und JugendhilfeextrahiertdarausdieKernpunkteeinesSzenarios
vermuteter Medienwirkungen: „[...] die grassierende Passivität, die Ge-
reiztheit,der‚sensorischeOverkill‘unddieAbstumpfungderSinnlichkeit,
diemangelndeKonzentrationsfähigkeit,Sucht-undEntzugserscheinungen
[...]“(Armbrusteretal.1984:54).

DieseWirkungsvermutungenhabenerstaunlicheBeständigkeitunder-
neuern sich periodisch, aber sie haben eine schwache empirische Basis.
SiesagenvielausüberdieÄngsteinderGesellschaftundwenigüberdie
Lebenswirklichkeit.

Abb. 1: § 14 Erzieherischer Kinder- 
und Jugendschutz (www.gesetze-im-
internet.de/sgb_8/__14.html) 

Abb. 2: § 1 Recht auf Erziehung, El-
ternverantwortung, Jugendhilfe (www.
gesetze-im-internet.de/sgb_8/__1.html)
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Einrichtungendernon-formalenBildunghabenalseinederVorausset-
zungenihrerArbeitimmerauchdieAufgabe,dieLebenswirklichkeitihrer
Klienteleinschätzenzukönnen.DagibtesaufdereinenSeitedieDaten
ausdenBefragungen,dieauchindiesemBuchhäufigzitiertwerden.Die
könnenaberwenighelfen,wennmansichmitdemUnbehagengegenüber
derMediennutzungdurchKinderundJugendicheauseinandersetzenwill.
Eine Annäherung kann es sein, sie selbst zu fragen. Nicht in einer gro-
ßenUntersuchung,sondernimdirekten,persönlichenKontakt–sozusagen
einExpertengesprächmitjenenzuführen,dieambestenAuskunftgeben
könnenüberihreMediennutzungundüberihreEinschätzungderInhalte.
Katharina Secklerhatdasgetan.

WasfängtmanmitdenInformationenan?MankannsiealsBasisfür
dieBeschreibungdesmedialenErfahrungs-undNutzungshorizontesvon
JugendlichennutzenundzumBeispielvondortausdieDiskussionüberge-
setzlichenunderzieherischenJugendschutzmitneuenKoordinatenführen.

DiesenKoordinatenwidmetsichFriederike Siller,indemsiezwischen
Schutzbedürfnis undderEntwicklungdigitaler SouveränitätWege sucht,
wieKinderinderdigitalenUmweltaufwachsenkönnen.Wobeginntder
Schutzbedarf,woistbewahrendePädagogikangebrachtundwoverstellt
siedenWegzumöglicherweisenotwendigenErfahrungen,wo sindEin-
flussmöglichkeiten,wosindEingriffsmöglichkeiten?Jugendschutzwirdwe-
derinderDefinitionnochindenInstrumenteneinfacher.

DiezunehmendeKomplexitätwirdnochvieleErörterungenerfordern.
Sie wird hoffentlich auch zu einer verstärkten Anerkennung der hand-
lungsorientiertenMedienpädagogikalswesentlichesElementeineserzie-
herischen Jugendschutzes führen. Allerdings wäre es der falsche Ansatz,
erzieherischen Jugendschutz alswesentlicheBegründungder handlungs-
orientiertenMedienpädagogikzudefinieren.

HandlungsorientierteMedienpädagogikbeziehtihreBedeutsamkeitim-
mernochdaraus,dasssieMedienundMenschen,InhalteundReflektion,
KompetenzundKritik,EigentätigkeitundTeilhabeinpädagogischenPro-
zessenzusammenbringtundmobilisiert.UnddamitihrenTeilzurGestal-
tungeinerGesellschaftbeiträgt,diesmarteundmobileMedienklugnutzt.
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